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den Schluß der Einführung stellt K. eine Auswahl musikethnologischer Probleme. So
J ri &lt;*t er zusammenfassend u. a. über die Theorien zur Entstehung der Musik, die Chrono-

gie der Entstehung der Musikinstrumente und die systematische Ordnung von Instrumen-
e ^; Der letzten Frage widmet er sich sehr eingehend. Ausführlich beschreibt er die ver
miedenen Instrumenten-Systematiken und entscheidet sich für die von Hornbostel und

^Achs.
( Zwe ^ te Teil der Publikation enthält eine ca 2000 Titel umfassende Bibliographie, die es
^gesehen von den Spezial-Bibliographien für asiatische, afrikanische und amerikanische
^ Us ik) in diesem Umfang bisher nicht gab. Die Anordnung erfolgt alphabetisch nach Ver-
as sern. Durch zusätzliche Register (Sachen, Völker und Länder) versucht K. den differen-
er ten Stoff weiter zu erschließen. Die Zusammenstellung ist außerordentlich verdienstvoll
d stellt für die Arbeit jedes Musikethnologen ein unentbehrliches Hilfsmittel dar.

A" lne glückliche Ergänzung erfährt die Bibliographie sowie die Einführung in die Musik-
Önologie durch 52 Abbildungen, die außereuropäische Musikinstrumente, musikethnolo-

^. Sc he Arbeitsgeräte, beispielhafte Transkriptionen und — ein besonders guter Einfall —
,e Porträts einiger bedeutender Musikethnologen der Vergangenheit und Gegenwart

^ergeben._ Man wird kaum fehlgehen, wenn man der gelungenen Publikation weitere Auflagen pro
phezeit. Erich Stockmann —Berlin

^ütz Röhrich: Märchen und Wirklichkeit. Eine volkskundliche Untersuchung. Wiesbaden,
Verlag Franz Steiner GmbH, 1956. IV, 260 S.

Das Verhältnis des Märchens zur Wirklichkeit ist als Thema der Märchenforschung nicht
j. ü - Besonders aber in der leidenschaftlichen Auseinandersetzung der Pädagogen über den

dungs- und Erziehungswert des Märchens, die sich von Plato bis herauf in unsere Tage
ü ^ s pielt das Problem eine gewichtige Rolle. Doch ist unsere Kenntnis dieser schwierigen
j^d vielschichtigen Sachverhalte im allgemeinen noch recht gering; viele der bisherigen

a tungs versuche kamen über erste Anfänge und Oberflächlichkeiten nicht hinaus und waren
 li k U °^t met hodisch unzulänglich. Um so mehr begrüßen wir daher diese ernste und gründ-
^ ^ -^beit — es handelt sich um die Habilitationsschrift des Verf.s —, in der auf Grund einer
t asse nden Belesenheit die bisher vorliegenden Ergebnisse zusammengetragen, unter zen-

c^n Gesichtspunkten geordnet, kritisch gewogen und in wesentlichen Punkten erweitert

ÜKr dabei zunächst mit der schon von den Brüdern Grimm begründeten und seither
di u en Methode vor und unternimmt eine Abgrenzung der einzelnen Gattungen der Volks-
 ^ tun g ( Märchen und Sage — ätiologische Erzählung — Legende und Volkslied — Schwank ),

S ° ^ en tyP^ohen Wesenszügen des Märchens näher zu kommen, und untersucht gleich-
*§ die Wirklichkeitsbezüge der einzelnen Gattungen. Diese interessante Überschau bringt
e Anregende neue Einzelausblicke, erweist jedoch andrerseits als Ganzes, wie sehr uns der

ü r ^ n 8 Zu Abstrahieren und zu klassifizieren vom Wesen der Dinge selbst wegzuführen droht
Sc i .''de fragwürdig letztlich eine schematische Anwendung des bisherigen Hauptunter-
(j^dungsmerkmales (geglaubt — nicht geglaubt) ist. Der Verf. stellt am Ende dieses
j^d-dicks zusammenfassend fest: „Die Grenze ist relativ und verschiebt sich im Laufe der

j^bunderte und zugleich nach geographischen Gebieten“ (S. 51).
i; c . . amit gewinnt R. die Ansatzpunkte für sein nächstes Kapitel Das Märchen und die Wirk-
q (eit des magischen Weltbildes. An einer Fülle von Beispielen, zusammengefaßt unter den
\vj e Zauber, Mensch und Tier — Verwandlung und Erlösung, Sitte und Brauch, zeigt er,
s ch JV°tive, die uns heute völlig wirklichkeitsfremd erscheinen, in der Periode des magi-
e tl; Cri Denkens durchaus zum Bestand der geglaubten Wirklichkeit gehörten. Besonders an-
 fli r C ^ nen d sei vermerkt, daß der Verf. dabei kritisch, umsichtig und mit großem Verständnis
Vj e] le historische Problematik zu Werke geht — methodische Voraussetzungen, die wir bei

Cn ähnlichen Versuchen nur zu schmerzlich vermißten.


